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Amtliches. 


Berlin, 16. Juli. Der Kaiſer hat im Namen des Reichs 
den Kaufmann Doll zum Konſul in Antofagaſta (Chile) ernannt. 
Der König hat den bei dem Ober⸗Landesgericht in Celle 
als Hilfsrichter beſchäftigten Landrichter Detmold zum ordentlichen 
Profeſſor in der juriſtiſchen Fakultät der Univerſität Göttingen 
ernannt. 2 
Dem Kreis⸗Thierarzt Peters zu Aſchersleben ift, unter Ent⸗ 
bindung von feinem gegenwärtigen Amt, die Kreis⸗Thierarztſtelle 
für den Stadt⸗ und Landkreis Bromberg mit dem Amtsſitz in 
Bromberg verliehen und gleichzeitig die kommiſſariſche Verwaltung 
der Departements⸗Thierarztſtelle für den Regierungsbezirk Brom⸗ 
berg übertragen worden. 5 ’ | 
Den ordentlichen Lehrern Dr. Schwanke am Gymnaſium zu 
Bromberg, Wiskemann am Gymnafium zu Dillenburg, Dr. 
Primer am Gymnaſium zu Weilburg, Schmitz am Gymnaſium zu 
anau, Hüpeden am Friedrichs⸗Gymnaſium zu Kaſſel und Dr. 
ohr am Gymnaſium zu Wiesbaden iſt der Titel „Oberlehrer“ 
beigelegt worden. 
— 


Politiſche Meberſicht. 
Poſen, 17. Juli. 
Die „Hamb. Nachr.“, die, wie ſie behaupten, ab und zu 
Gelegenheit haben, ſich über die Anſichten des Fürſten Bis⸗ 
marck zu informiren, vertheidigen denſelben gegen den Vor⸗ 
wurf, daß er an die kaiſerlichen Erlaſſe vom 4. Februar über 
den Arbeiterſchutz den Vorſchlag der Berufung der interna- 
tionalen Konferenz und des Staatsraths geknüpft habe, 
um die Abſichten des Kaiſers unausführbar zu machen; Fürſt 
Bismarck habe das Recht und die Pflicht gehabt, Alles zu 
verſuchen, um den Kaiſer von dieſem gefährlichen Wege zu⸗ 
rückzuhalten. Erſt nachdem dieſe Verſuche mißlungen, habe 
er aus dem Dienſte ſcheiden müſſen. Die Darſtellung der 
„Hamb. Nachr.“ klingt zwar ſehr verſtändig, der Sachlage 
entſpricht dieſelbe aber nicht. Es iſt ja bekannt, daß Fürſt 
Bismarck der Arbeiterfrage wegen ſeine Entlaſſung nicht ver⸗ 
langt hat, ſondern daß er dieſen Schritt erſt gethan hat, als 
ihm ein Ausweg, in ſeiner Stellung zu verharren, nicht mehr 
offen ſtand. Auf den Satz: „Man kann ein ſehr guter 
Royaliſt ſein, und dennoch die jeweilige Politik der Krone 
nicht für richtig und heilſam halten“, kann Fürſt Bismarck 
ſich nicht berufen. er war. 
dieſes Recht Niemandem zuerkannt. — Daß Fürſt Bismarck, 
wie das „Frankf. Journ.“ berichtete, der ihm früher ergeben 
geweſenen Preſſe den Vorwurf der Feigheit gemacht habe, 
wollen die „Hamb. Nachr.“ nicht zugeben. Sie ſind in 
Friedrichsruh nur der Auffaſſung begegnet, „daß Furchtſam⸗ 
keit und zwar als Zubehör eines gewiſſen politiſchen Stre⸗ 
berthums obzuwalten ſcheine. Die Furcht, irgendwo anzu⸗ 
ſtoßen, wo man Unterſtützung gebrauchen könne, etwa für 
Partei- oder andere Zwecke, ſei das ſymptomatiſche Kriterium 
jener (der Kartell-)Preſſe.“ Wir glauben kaum, daß die frü⸗ 
here offiziöſe Preſſe auf dieſe Unterſcheidung zwiſchen Feigheit 
und Furchtſamkeit beſondern Werth legt. Sie wird in dem 
Vorwurf, den Fürſt Bismarck gegen ſie richtete, nur das An⸗ 
erkenntniß ſehen, daß fie ihrer Aufgabe, der jeweiligen Regie⸗ 
rung zu dienen, treu bleibt. 


Die Hoffnung der Nationalliberalen, daß das Zentrum 
als neue Kartellpartei durch Aufſtellung eines beſonderen Kan⸗ 
didaten bei der Erſatzwahl zum Reichstage in Kaiſers— 
lautern ihrem Kandidaten zum Siege verhelfen würde, iſt 
getäuſcht worden. Wie die „Frankf. Ztg.“ meldet, hat die 
Zentrumspartei beſchloſſen, ſofort im 1. Wahlgange für den 
volksparteilich⸗freiſinnigen Kandidaten Grohs einzutreten. Da 
wenigſtens ein Theil der Konſervativen an der Parole, ſich der 
Abſtimmung zu enthalten, feſthalten werde, hält die „Germ.“ 


nicht für ausgeſchloſſen, daß Grohs ſchon im 1. Wahlgange 


gewählt wird. 

In Rußland it man gegenwärtig mit einem Geſetzent⸗ 
wurfe beſchäftigt, welcher die Beſoldung der ruſſiſchen 
Geiſtlichkeit zum Ziele hat. Die orthodoxe Welt eiſtlichkeit 
erhielt bisher weitaus der Mehrzahl nach keine Beſolding, 
ſondern Kirchenländereien. In den meiſten Fällen mußte ſie 
ſich von den ihr ſeitens der Gemeindeglieder zugehenden Acci⸗ 
dentien erhalten. Nunmehr ſoll ein feſter Gagen⸗Etat aufge- 
ſtellt werden, und zwar erhält ein Dorfprieſter 600 Rubel, 
ein Diakon 300 Rubel und ein Pfalmenſänger 200 Rubel 
jährlich, die Pröpſte und Protohiereis aber 1200 Rubel. 
Man zählt in Rußland 1428 Protohiereis, 34 100 Prieſter, 
6800 Diakonen und 42 300 Pſalmenſänger. Ihr Unterhalt 
würde nach Maßgabe jenes Etats 32 841 000 Rubel erfor⸗ 
dern, zu ihrer Beſchaffung ſoll eine beſondere Kirchenſteuer 
für alle Orthodoxen eingeführt werden, die dann dafür alle 
ſakramentalen Dienſtleiſtungen der Geiſtlichen nicht mehr zu 
bezahlen brauchten. Der Synod hat ſich wegen dieſes Pro- 


So lange er Reichslanzler war, hat er 


jektes mit den Miniſterien der Finanzen und des Innern ins 
Einvernehmen geſetzt. 

Der bulgariſche Miniſter-Präſident ſoll gegen⸗ 
wärtig eifrig daran arbeiten, ein Bündniß mit der Türkei 
abzuſchließen. „Ein ſolches Bündniß“, ſoll er kürzlich in 
einer Unterredung geäußert haben, „ſetzt die Bereitwilligkeit 
voraus, aus dem Kreiſe berechtigter Intereſſen Alles auszu⸗ 
ſcheiden, was nicht auch im Intereſſe der Türkei liegt, ebenſo 
wie ein Bündniß mit Bulgarien nicht möglich iſt, ohne den 
nach obigem Geſichtspunkte begrenzten Intereſſen Bulgariens 
gerecht zu werden. Wir ſind bereit, die europäiſchen Pro⸗ 
vinzen des ottomaniſchen Reiches gegen jeden Angriff zu vers 
theidigen; wir verzichten auf den ſo naheliegenden Gedanken, 
eine Vereinigung Macedoniens mit dem Fürſtenthum zu er⸗ 
ſtreben, aber wir würden auch erwarten, daß die Pforte die 
Stammesgenoſſen ihres Verbündeten in allen ihren Rechten 
den anderen Völkerſchaften mindeſtens gleichſtellt. Das würde 
uns zunächſt genügen, denn das Bulgarenthum der weitaus 
größten Anzahl der Slaven Macedoniens iſt tief genug ein⸗ 
gewurzelt, um ſich der Angriffe von Nord und Süd zu er⸗ 
wehren, wenn es das Wohlwollen der Pforte gegen fremde 
Einflüſſe ſchützt. Wir verlangen ferner von der Pforte, uns, 
ohne ſich Kriegsgefahren auszuſetzen, in unſerer internationalen 
Entwickelung behilflich zu ſein. Ein ſolches Bündniß würde 
nach der Anſicht Stambulows die orientaliſche Frage wenig⸗ 
ſtens in Europa aus der Welt ſchaffen; bereit, ihr Gebiet 
gemeinſam gegen jeden Angriff zu vertheidigen, würden beide 
Reiche ein Bollwerk des Friedens bilden. Dieſer Vorſchlag 
klingt vortrefflich, hat aber einen Haken. Ein Bündniß kann 
nur mit einem ſelbſtändigen, nicht mit einem ſuzeränen Staate 
geſchloſſen werden. Dem Bündniß müßte alſo wohl die Un⸗ 
abhängigkeits⸗Erklärung Bulgariens vorausgehen. 

Ueber die neuen Zuſtände in Spanien unter dem 
konſervativen Miniſterium Canovas enthält der Londoner 
„Standard“ einige bemerkenswerthe Aufklärungen: In einer 
Unterredung, welche Canovas dem Vertreter des „Standard“ 
in Madrid gewährte, ertheilte der neue ſpaniſche Premier⸗ 
miniſter nämlich die Verſicherung, daß auswärtiger Einfluß 
mit dem Urſprung und der Löſung der jüngſten Miniſterkriſis 
nichts zu thun gehabt hätten. Die Fehler der liberalen Re⸗ 
gierung hätten einzig und allein den Anlaß dazu gegeben. 
Die konſervative Partei werde ſolange völlige Freiheit gewähren, 
wie Niemand das Inſtitut des Souveräns angreife. Senor 
Canovas glaubt nicht, daß die Republikaner etwas ausrichten 
können. Die Armee ſei loyal und die Königin perſönlich be⸗ 
liebt bei den Generalen und Offizieren aller Rangklaſſen. Der 
neue Premierminiſter wird einer mäßigen Schutzzollpolitik huldigen. 
Eine Reviſion des Tarifs wird im Jahre 1891 möglich ſein, 
da dann die bisherigen Handelsverträge gekündigt werden 
können. Was den engliſch-ſpaniſchen Vertrag angeht, jo er- 
innerte Senor Canovas daran, daß er 1884 im Amte war, 
als Senor Elduayen und Sir Robert Morier faſt einen neuen 
Vertrag zu Stande gebracht hätten, welcher für beide Länder 
höchſt vortheilhaft geweſen wäre. Aus dem Vertrage wurde 
nichts, weil Senor Elduayen die ſpaniſchen Kolonien von dem⸗ 
ſelben ausgeſchloſſen haben wollte. In ſeinen Mittheilungen 
über die äußere Politik war der Miniſter ſehr vorſichtig. Das 
Programm ſei jedoch durch die Stellungnahme der konſerva⸗ 
tiven Partei, als ſie unter König Alfonſo am Ruder war, 
klar genug gekennzeichnet worden. Die Beziehungen zwiſchen 
Frankreich und Spanien werden nach der Anſicht Senor Ca- 
novas gänzlich von der Haltung der franzöſiſchen Republikaner 
gegen die ſpaniſche Monarchie abhängen. Im Ganzen glaubt 
der nene Kabinetschef nicht, daß die neue Regierung auf viel 
Widerſtand ſtoßen werde, da das Land im Allgemeinen den 
Wechſel des Miniſteriums ſehr ruhig aufgenommen hat. Er 
hofft vielmehr, daß die Liberalen dieſelbe patriotiſche Nachſicht 
zeigen werden, welche die konſervative Partei gegen das liberale 
Kabinet Senor Sagaſtas bewies. 


Deutſchland. 

.— Berlin, 16. Juli. Die Ausfahrt des Papſtes 
aus den Thoren des Vatikans iſt ein politiſches Ereigniß 
erſten Ranges. Dieſe Ausfahrt zerſtört gründlichſt die Legende 
von der Gefangenſchaft des Papſtes. Beinahe zwei Jahr⸗ 
zehnte hindurch, ſeit jenem welthiſtoriſchen 20. September 1870, 
wo die Truppen Viktor Emanuels durch die Breſche an der 
Porta pia in die ewige Stadt eindrangen, iſt dieſe Legende 
hartnäckig aufrecht erhalten worden. So ſehr ſie aller Ver—⸗ 
nunft Hohn ſprach, jo hatte ſie doch durch ihre ſtete Wicder- 
holung den Schein von etwas Weſenhaftem gewonnen. Jetzt 
iſt es der Papſt ſelber, der das Märchen als Märchen erklärt. 
Ob er auch nur ein paar hundert Schritte über den Bereich 


des Vatikans, dieſes glänzendſten aller „Gefängniſſe“, hinaus⸗ 
gegangen iſt, ſo bleibt das Entſcheidende doch die Thatſache, 
daß er es überhaupt gethan hat. Wie die angebliche Gefan⸗ 
genſchaft durch die freiwillige Beſchränkung auf den Palaſt ge⸗ 
wiſſermaßen markirt wurde, ſo iſt geſtern die freiwillige Löſung 
des Bannes auch nur markirt worden. Was aber hat den 
Papſt dazu gebracht, dieſen überaus bedeutsamen Schritt zu 
thun? Vor einiger Zeit ging eine ſeltſame Geſchichte durch 
die Blätter. Der Papſt hätte ſich eine ſchwere Indiſpoſition 
durch den Genuß einer verdorbenen Speiſe zugezogen, und er 
verſetzte ſeine Umgebung in Beſtürzung, indem er behauptete, 
vergiftet worden zu ſein. Das ſtellte ſich nun freilich als un⸗ 
richtig heraus, aber der Vorgang giebt doch ſehr zu denken. 
Wie kam der Papſt dazu, einen ſo ungeheuerlichen Verdacht 
auszuſprechen? Und gegen wen richtete ſich ſein Verdacht? Die 
Zuſtände in der europäiſchen Kulturwelt ſind derart, daß kein 
anderer Souverän unſeres Erdtheils, ausgenommen allein den 
Zaren, auf die Vermuthung kommen würde, vergiftet worden 
zu ſein, wenn er an einer Indigeſtion litte. Es müſſen alſo 
im Vatikan Zuſtände beſtehen, die es dem Papſte nahe 
legten, an ein Komplott gegen ſeine Perſon zu glauben. 
Wir wollen weder Namen nennen, noch ganze Körper⸗ 
ſchaften oder Parteien dafür verantwortlich machen, daß 
der Papſt in die Netze eines aufreibenden Argwohns 
verfallen iſt. Sicher iſt jedenfalls, daß er bei allen Bemü⸗ 
hungen, in ein erträgliches Verhältniß zu Deutſchland oder 
gar zu Italien zu kommen, auf den hartnäckigen Widerſtand 
der Jeſuiten und derjenigen Kardinäle geſtoßen iſt, die mit den 
Jeſuiten an demſelben Strange ziehen. Dieſe Vorgänge im 
Vatikan finden in der Außenwelt nur ein leiſes und verhal⸗ 
lendes Echo. Was da eigentlich geſchieht, und wie ſchwer die 
Kämpfe ſein mögen, die da ausgefochten werden, erfährt nie⸗ 
mand. Der beherrſchende Grundzug der Oeffentlichkeit, der 
das moderne Europa auszeichnet, macht vor den Thoren des 
päpſtlichen Gefängniſſes Halt, weil in der katholiſchen Welt 
keine öffentliche Meinung zu berückſichtigen iſt, weil es hier 
keinen Streit der Meinungen geben darf, und weil hier ver⸗ 
meintlich nur gilt, was als das Wort des Statthalters Chriſti 
ausgegeben wird. So bleiben die Fehden des Vatikaus im 
Verborgenen, und vielleicht find nicht einmal die Kabinete aus⸗ 
reichend unterrichtet über alle die Intriguen, die dort geſpon⸗ 
nen werden mögen. Wie nun, wenn der Papſt in eine Zwangs⸗ 
lage verſetzt worden wäre, die den kühnſten aller Entſchlüſſe 
erforderte? Wir wiſſen keine andere Erklärung für feine 
geſtrige That, als daß er, der den Grundſatz der ſtaatsmän⸗ 
niſchen Verſöhnlichkeit vertritt, den Widerſtand der Unverſöhn⸗ 
lichen nicht anders brechen konnte, als indem er die ausge⸗ 
höhlten Grundlagen des Gefangenſchaftsprinzips mit einem 
Male über den Haufen warf. Der Ultramontanismus, der 
päpſtlicher als der Papſt ſein wollte, ſteht jetzt jedenfalls vor 
einer ganz neuen Situation, und den Papſt ſelber werden die 
Folgen ſeines Schrittes mit ſich fortreißen. Schon vor zwei 
Jahren iſt ſehr ernſthaft von einer Ausſöhnung zwiſchen Va⸗ 
tikan und Quirinal geſprochen worden. Die Grundzüge der 
möglichen Verſtändigung wurden damals von vatikaniſcher 
wie italieniſcher Seite angegeben, ohne beſtritten zu werden. 
Dann iſt es plötzlich ganz ſtill davon geworden, und es iſt 
kein Zweifel, daß der Papſt den Intranſigenten hatte weichen 
müſſen. Wenn jetzt wieder von einer Annäherung der beiden 
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Gewalten geſprochen werden ſollte, dann wird man das jehr 


ernſt zu nehmen haben. Als der Papſt geſtern dem Kutſcher 
die zu machende Fahrt angab, bemerkte ſein Begleiter, ein 
ängſtlicher Monſignore: „Aber wie iſt das möglich? Dann 
müſſen wir ja italieniſchen Boden berühren“, und der Papſt 
erwiderte ruhig: „Es wäre ſchlimmer, wenn es türkiſcher 
Boden wäre“. So ſchlägt alſo doch ein italieniſches Herz in 
ſeiner Bruſt und vielleicht ſtehen wir unmittelbar vor noch 
größeren Ereigniſſen. 

— Zum Aufenthalte des Kaiſers in Bergen er⸗ 
hält die „Nordd. Allg. Ztg.“ nachträglich noch von einem 
beſonderen Korreſpondenten Mittheilungen aus Bergen vom 
9. Juli, denen wir Folgendes entnehmen: 

Alsbald nach der Ankunft des Kaiſers machte der Schiffs⸗ 
perpkmomn Hoffmann dem Kaiſer die Aufwartung an Bord des 
Panzerſchiffes „Kaiſer“. Zur Tafel an Bord, bei welcher der 
Kaiſer einen Trinkspruch auf die Königin ausbrachte, waren die 

erren Generalmajor Gill und der kommandirende Kapitän zur 
See Knap eingeladen. Nachmittags ging der Kaiſer mit Gefolge 
in Zipil bei Damsgaard ans Land. In Wagen wurde dann nach 
dem Muſeum gefahren, wo der Kaiſer unter Führung der Konſer⸗ 
vatoren Dr. Brumhorſt und Apelöf die verſchiedenen Sammlungen 
betrachtete Nach einſtündigem Aufenthalte fuhr der Kaiſer noch 
nach dem hanſeatiſchen Muſeum in Finnegaarden auf der Deutſchen 
Brücke, wo Sachen aus der Hanſazeit aufbewahrt werden. Der 
Kaiſer trug hier ſeinen Namen in das Fremdenbuch ein. Von hier 
aus fuhr der Kaiſer nach der Villa des deutſchen Konſuls, Herrn 
Konrad Mohr, und nahm hier einige Erfriſchungen ein. Nach 
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merkenswerther Weiſe nahekomme. 
der ſich offenbar in meinem Geſichte widerſpiegelte, benutzte 


anderthalbſtündigem Aufenthalt fuhr der Kaiſer nach Bergen 
zurück und ſchiffte ſich Abends 9 Uhr wieder auf der „Hohen⸗ 


zollern“ ein. j 
— Wie man aus Neunkirchen meldet, hat Herr 


v. Stumm neuerdings verlautbaren laſſen, der Kaiſer ge⸗ 
denke ihm nach den großen Herbſtmanövern einen Beſuch ab⸗ 
zuſtatten. Bekanntlich war von einem derartigen Beſuch im 
Frühjahr dieſes Jahres wiederholt die Rede. 

Prinz Alfons von Bayern hat ſich, wie bereits 
gemeldet, auf Schloß Mentelberg bei Innsbruck mit Prin⸗ 
zeſſin Louiſe von Orleans verlobt. Prinz Alfons iſt 
am 24. Januar 1862 geboren als der Sohn des verſtor⸗ 
benen Prinzen Adalbert von Bayern, des Bruders des 
Prinz⸗Regenten Luitpold, und der Prinzeſſin Amalie, Infantin 
von Spanien. Prinzeſſin Louiſe iſt am 9. Juli 1869 geboren. 
Sie iſt die Tochter des Prinzen Ferdinand von Orleans, 
Herzogs von Alengon, und der Prinzeſſin Sophie von Bayern, 
der Tochter des verſtorbenen Herzogs Maximilian von Bayern 
und Schweſter der Kaiſerin Eliſabeth von Bayern, ſowie der 
verſtorbenen Fürſtin Helene von Thurn und Taxis. 


— Wie bereits durch Drahtmeldungen bekannt geworden, 
iſt der italieniſche Afrikaforſcher Caſati am 11. d. M. 
in Neapel und am 14. d. M. in Rom eingetroffen. Ueber 
einige Aeußerungen Caſatis wird der „Voſſ. Ztg.“ aus Rom 
berichtet: 
Da die Ankunft Caſatis in Neapel unangemeldet Abends 
9 Uhr erfolgte, ſo konnte ein Empfang am Hafen nicht ſtattfinden. 
Doch wurde der verdiente Reiſende, welcher ganz allein im Arſenal 
ans Land ſtieg, bald erkannt und im „Hotel Royal des Ertrangers“, 
wohin er ſich ſpäter 1 durch einige Mitglieder der Geographi⸗ 
ſchen Geſellſchaft und Vertreter der Preſſe aufgeſucht. In ſeinen 
Geſprächen hat er Ai ſtets voll Achtung für Stanley und voll Ver: 
ehrung für Emin Paſcha ausgedrückt, doch zu verſtehen gegeben, daß 
er nicht alle thatſächlichen Angaben Stanleys unterſchreiben möchte. 
Bezüglich der Begegnung mit demſelben erklärte er, daß er und 
Emin dem engliſchen Reiſenden a ezogen ſeien und ihm aus 
ſeiner ſchrecklichen Lage herausgeholfen böten Auch betreffs der 
Entdeckung der ägugtorialen Schneeberge, die Abſchaffung der Skla⸗ 
verei, die aus wirthſchaftlichen Gründen für unthunlich, und der Eiſen⸗ 
bahn von Zanzibar nach den großen Seen, die er für unaus⸗ 
führbar hält, äußerte er ſich abweichend von Stanley. Er theilte 
mit, daß Emin entſchloſſen ſei, Europa nicht wieder zu 
betreten. Ueber die ägyptiſche Regierung fällte er ſehr harte 
Urtheile. Nur ihr Unverſtand und ihre Bedrückungen hätten den 
Mahdiſtenaufſtand hervorgerufen. Caſati erzählte dann von ſeinen 
Schickſalen in Unyoro. Der König Kabrega habe ihn Anfangs 
ut behandelt, dann aber Argwohn gegen ihn gefaßt und ſeine 
Tödtung befohlen. Die damit Beauftragten haben ihn 24 Stunden 
an einen Baum gefeſſelt am Ufer des Albert⸗Nyanza gelaſſen. Es 
elang ihm zu entkommen, aber er wurde wieder ergriffen und 
ollte auf ägyptiſches Gebiet gebracht werden, damit der Herrſcher 
von Unyoro von Verantwortung frei ſei. Die Annäherung einiger 
Schiffe trieb die Henker zur Flucht, und jo wurde Gajati 
gerettet. Er beabſichtigt ſeine Erlebniſſe zu veröffentlichen, ſchon 
en Auslaſſungen Stanleys Berichtigungen gegenüber 
u ſtellen. 
9 Aus Wilhelmshapen, 16. Juli wird geſchrieben: Wie im 
vorigen Jahre, ſo wird auch in dieſem wieder S. M. der Kaiſer 
einige Tage hierſelbſt reſidiren. Unſer während des Sommers 
ſonſt ſo ſtiller . iſt dann immer das Ziel von vielen 
hundert Fremden, die aus den Nordſeebädern und der nächſten 
Umgebung hierher ſtrömen, um des Kaiſers und der mit ihm aus 
dem Norden zurückgekehrten ſtattlichen deutſchen Kriegsflotte, die 
man in ihrer vollen Zuſammenſetzung nur zu ſelten zu ſehen be⸗ 
kommt, anſichtig zu werden. In dieſem Jahre wird die Zahl der 
Schaulustigen vermuthlich noch größer werden, als ſonſt, da man 
in Marinekreiſen ſich der Hoffnung hingebt, daß der Kaiſer ſelbſt 
anläßlich ſeiner Anweſenheit die Taufe des hier erbauten Minen⸗ 
dampfers, der Ende dieſes Monats vom Stapel laufen ſoll, vor⸗ 
nehmen werde. Die Vorbereitungen für den Stapellauf ſind auf 
der Werft bereits getroffen. Auf breiten Klötzen und hohen Stützen 
ruhend, ragt das ſcheinbar vollſtändig fertige Schiff über den Hel⸗ 
ling empor, in ſeinen Größenverhältniſſen einer kleinen Fregatte 
oder größeren Korvette nicht unähnlich. Der Bug iſt ſcharf zuge⸗ 
ſpitzt und das Vordertheil beträchtlich höher als das Hinterdeck. 


Die beiden Maſten ſind von ſchlanker, zierlicher Form und entbeh⸗ 
ren, wie bei allen neueren Schiffen, der Takelage. Sie werden 
vornehmlich Signalzwecken dienen, da die Fortbewegung des 
Schiffes durch zwei von Triple⸗Expanſionsmaſchinen getriebene 
Schrauben beſorgt wird. Dieſe Ma I werden ebenfalls auf 
der hieſigen Werft und zwar in der Maſchinenbauwerkſtatt, angefer⸗ 
tigt. Der Minendampfer ſoll eine bedeutende Geſchwindigkeit und 
einen Tiefgang von über 5 m erhalten. Die Außenhaut bekommt 
unter der Waſſerlinie einen rothen, über derſelben einen grau⸗ 
chwarzen Anſtrich. Der Dampfer ift ganz aus deutſchem Stahl 
gefertigt, wie auch der daneben im Helling II zu erbauende Pan⸗ 
zer „D.“ Derſelbe iſt einer derjenigen vier großen Panzer, für 
welche der Reichstag im vorigen Jahre die erforderlichen Koſten 
bewilligt hat. 
Crampas, 15. Juli. [Prinz Adalbert] vollendete am 
14. Juli ſein 6. Lebensjahr, Saßnitz und Crampas prangte des⸗ 
halb wieder im Flaggenſchmuck, und zahlreiche Glückwünſche gingen 
für den jungen Prinzen ein. Einige Knaben der Saßnitzer Schul⸗ 
jugend durften dem Prinzen ein Bouquet überreichen. Der königl. 
Landrath v. Körber⸗Bergen überjandte einen Korb in Form eines 
Schiffes, mit Erdbeeren in Roſen gefüllt, der Kammerherr von 
Esbeck auf Koppell ein ähnliches Geſchenk. Am Nachmittag unter⸗ 
nahm Ihre Majeſtät, 1 050 von allen fünf Prinzen, einen Aus⸗ 
flug zu Wagen in den Wald, wo ein Imbiß eingenommen wurde. 
hre Majeſtät trug eine Robe von weißem Kaſchmir mit gleichem 
aquet und einen Strandhut mit weißen Federn, die Prinzen 
weiße Matroſenanzüge. Gegen 6 Uhr Abends machte Ihre Ma⸗ 
jeſtät mit allen fünf Prinzen in einem Boote von S. M. S. 
Luiſe“ eine Spazierfahrt. Der kleinſte Prinz ſaß auf dem Schoße 
Ihrer Majeſtät. Am Abend wurde auf S. M. S. „Luiſe“ ein 
Feuerwerk abgebrannt. — An der nördlichen Landungsbrücke dicht 
am Strande iſt jetzt für die Prinzen ein neuer Spielplatz errichtet 
worden, umfriedet und mit hohen Tannen bepflanzt, die den nöthi⸗ 
gen Schatten gewähren. 

, — Ein Miſſionar, der vor nicht langer Zeit von Viktoria aus 
die Höhen des Kamerungebirges beſuchte, berichtet, dem 
„Bonner Kirchl. Anz.“ zufolge, in begeiſterten Schilderungen über 
das, was er dort a9 ie Ausſicht von jenen Bergen be⸗ 
zeichnet er als die großartigſte, die man in irgend einem Theile 
der Welt finden könne. Nach kräftigen Regengüſſen ſei dort die 
Luft bon einer unvergleichlichen Klarheit und zeige alle die ergreifen⸗ 
den landſchaftlichen Schönheiten des alpinen due Pian in ent⸗ 
zückender Pracht: im Vordergrunde friſche grüne Matten, dahinter 
mächtige, rieſenhoch aufſteigende Felswände in rothbrauner Färbung 
und über dieſe majeſtätiſch aufſteigend in das tiefe Blau des 
Himmels der Gipfel des Götterberges. Das a Flußgebiet 
des Kamerunbeckens, die unzähligen Ströme, Waſſerſtraßen und 
Kanäle traten in Sicht und die Kamerunſtädte, vom Abendglanz 
beſchienen, kamen ſo deutlich heraus, daß man mit dem Glaſe jedes 
e jeden Häuſerkomplex, ja jedes Schiff auf dem Strome 
unterſcheiden konnte. Weit über den Ozean ſchweifte das von der 
landſchaftlichen Schönheit trunkene Auge hinüber nach Fernando 
Po, deſſen Pik ſich im ſchönſten Blau von den Fluthen abhob. 
Aber, fügt der Reiſende hinzu, neben dieſen landſchaftlichen Reizen 
hat die Gegend auch noch eine Bedeutung für die Miſſion und für 
die Entwickelung der kolonialen Idee überhaupt. Durch ihre kühle 
geſunde Luft, mitten in dem gefährlichſten Fieberlande, wird ſie für 
die geſundheitliche Zukunft des deutſch⸗afrikaniſchen Landes 
von Bedeutung werden. Ein Miſſionar, der von Viktoxia in 
fieberiſchem Zuſtande aer ekommen war, genas in wenigen Tagen 
vollkommen. Die Baſeler Miſſion hat denn auch eine Außenſtation 
auf dieſem Stück Erde angelegt. 
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Militäriſches. 

Aus Anlaß der franzöſiſchen Seemanöver bei 
Breſt, bei denen auch die Reſerve des Geſchwaders aufgeboten 
wurde, ſind zahlreiche Mißſtände hervorgetreten, die von der 
franzöſiſchen Preſſe einer ſcharfen Kritik unterzogen wurden. 
Bald zeigte ſich, daß das eine und das andere der zur Reſerve 
en Kriegsſchiffe wegen See-Untüchtigkeit nicht aus⸗ 
aufen konnte, bald erwies ſich eines der Torpedoſchiffe als 
untauglich, bald wurden andere weſentliche Mängel konſtatirt. 
Dies verhindert nicht, daß laut Mittheilung der geſtrigen 
Pariſer Blätter bei einem am 13. d. M. in Breſt veranſtalteten 
„Ehrenpunſch“, nachdem der Maire der Stadt Breſt auf das 
Wohl des Präſidenten der Republik und der Marine, ſowie 
auf die „Ausſöhnung aller Franzoſen in der Vaterlandsliebe“ 
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einen Trinkſpruch ausgebracht Hatte, der kommandirende Admiral 
ſich zu der Geſchwindigkeit Glück wünſchte, mit welcher der 
Hafen von Breſt die Mobiliſirung ſeiner Kriegsſchiffe ausge⸗ 
führt und für die Verproviantirung der Flotte geſorgt hat. 
Das „Journal des Debats“ berichtet nun über die erſte Aus⸗ 
fahrt des unter den Befehlen des Admirals Duperrs ſtehenden 
Geſchwaders in den Gewäſſern von Breſt: 

„Wegen des ſchlechten Wetters mußten die Manöver ſich auf 
einige Evolutionen beſchränken, welche die Wahrnehmung geſtatte⸗ 
ten, daß alle Kampffahrzeuge von ihren Generalſtäben gut ge⸗ 
handhabt werden und für die Uebungen geeignet ſind, welche die 
Depeſchen als „exercices de dispersion“ bezeichnen, in Wirklich⸗ 
keit mit Unrecht, denn „exercices de ralliement“ wäre das Rich⸗ 
tige. Eine Schiffsmacht kann ſich immer entfalten, um einen wei⸗ 
ten Raum zu bedecken, insbeſondere wenn ſie über viele leichte 
Sabrzeuge verfügt. Bei hellem Wetter ſieht jedes Schiff feine 
unmittelbaren Nachbarn auf acht oder zehn Meilen in die Runde 
und der;! e wird ungeachtet der Vertheilung der ein⸗ 
elnen Beſtandtheile der Flotte niemals ganz aufhören. Die 
Schwierigkeit beſteht darin, das Geſchwader in einem beſtimmten 
Augenblicke und an einem beſtimmten Punkte zu verſammeln, wo 
der Oberbefehlshaber die Hauptkraft aufbieten will, weil man, 
um ein ſolches Reſultat zu erlangen, über ein gutes Syſtem von 
Fernſignalen, ſehr geübte Steuermänner, ſehr beſonnene Kapitäne 
und 18 flinke kleine Dampfer verfügen muß .... Den offi- 
iellen Depeſchen zu Folge geſchah die Sammlung der franzöſiſchen 
He dem Unwetter zum Trotz mit beſtem Erfolg. Admiral 

uperré drückte darüber ſeine Befriedigung aus. Er weiß heute, 
daß er ein Geſchwader in der Hand hat, von dem er viel verlan⸗ 
gen darf, nicht blos gewöhnliche Evolutionen, ſondern ernſte 

riegsoperationen. Darnach muß man in der That ſtre⸗ 
ben. Die letztjährigen Manöver an den Küſten des Mit⸗ 
telmeeres waren ſchon ſehr lehrreich; leider gaben ihre 
Reſultate unter der Küſtenbevölkerung, welche ſich den Eindrücken 
allzu ſehr hingiebt, u Klagen Anlaß, welche minder berechtigt 
waren, als man wohl glauben lönnte. Leider hat das Marine⸗ 
miniſterium, beinahe hätte ich ganz einfach geſagt: das Miniſterium, 
ſich vorgenommen, zu ſolcher Aufregung keinen Anlaß mehr zu 
bieten und die Frage der Vertheidigung unſerer Mittelmeer⸗Küſte 
einſchlummern zu laſſen. So werden bei uns oft die intereſſanteſten 
Fragen gelöft: keine Händel, keinen Lärm! Um auf unſere Flotte 
zurückzukommen, ſo ſoll ſie, wie es heißt, einen Verſuch machen, 
macht ihn vielleicht ſchon in dieſem Augenblick, über welche die 
Fein viel ſtreiten werden: Iſt es einem vor Anker liegenden 

eſchwader möglich, ſich wirkſam gegen den Angriff einer Torpedo⸗ 
Flottille zu vertheidigen? Zu dieſem Behufe ſetzt es Gegen⸗Tor⸗ 
pedos und für den Kriegsdienſt bemannte Dampfkähne, elektriſche 
Projektionen und Sanancbe ((filets Bullivant) aus. Iſt das aber 
genug? Man hat ſchon lange den Gebrauch von Sperrdämmen 
aus Schienen und Tauwerk empfohlen, welche letztes Jahr von dem 
verſtorbenen Admiral Dupetit⸗Thouars erprobt wurden und ziemlich 
gute Reſultate lieferten. In England iſt es hingegen den Torpedos 
immer gelungen, dieſe ſchwimmenden Barrikaden zu durchbrechen. 
Offenbar hängt Alles von ihrer Anordnung ab; was mich betrifft, 
ſo bezweifle ich nicht, daß dieſe Frage bald in einem für die hoch⸗ 
bordigen Geſchwader befriedigendem Sinne gelöſt wird, nur muß 
ſie genqu ſtudirt werden, auch darf man ſich nicht mit improviſirten 
Sperrgittern begnügen.“ 
— —— — — ͤ — — — nn nn] 


Aus dem Gerichts ſaal. 


* Danzig, 15. Juli. [Ein kaum glaublicher Aberglaube) 


war die Veranlaſſung zu einer gegen den Steinſetzer Johann 
Stankewitz, ſeine Schwiegermutter Frau Lewandowski, ſeine 
Schwägerin Böck, den Arbeiter Rexin und die Arbeiterfrau Krall 
aus Ohra erhobene Anklage wegen Körperverletzung und 
Nöthigung, welche vorgeſtern vor der hieſigen Strafkammer zur 
Verhandlung kam. Der Fa des Stankewiß war während ihres 
Wochenbettes von einer Frau Richert Beiſtand geleiſtet worden. 
Als ſich ſpäter ihr Zuſtand verſchlimmerte, entſtand in ihr die 
Idee, daß fie von der Richert behext worden jet, und daß fie 
geheilt werden könne, wenn ſie von dem Blut der Richert 
etwas einnehmen könne. Am 10. pl d. J. hatte ſich die 
Erregung der Kranken, die fortwährend nach der Richert rief, ſo 
ſebr gesteigert, daß Stankewitz und ſeine Schwägerin in eine 
Droſchke ſtiegen, um die Richert, die auf dem Felde arbeitete, zu 
ſeiner Frau zu bringen. Die Richert weigerte ſich anfänglich, mit⸗ 
zukommen, ſo daß Stankewitz, der ſich in einer großen Aufregung 
befand, Gewalt anwendete und ſie durch Drohungen zum Mitgehen 
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Einfach erzogen. 
Von Heinrich Kana. 
(Nachdruck verboten.) 

Ich lernte das einfach erzogene Mädchen in dieſem 
Sommer an der Gaſthaustafel in Goſſenſaß kennen. Zunächſt 
wurde ich von ihrer Mutter in ein Geſpräch verwickelt. Dieſe 
angenehme Dame theilte mir gleich nach den erſten Worten 
mit, daß ihre Tochter Anna heiße und deutete mir gleichzeitig 
den für die Beurtheilung derſelben entſcheidenden Geſichtspunkt 
an, daß ſie nämlich ein hauptſächlich für Heirathszwecke be⸗ 
timmtes Lebeweſen ſei. Ich bemerkte denn auch in der 

hat, daß Anna gerne in der Suppe gekochtes Rindfleiſch 
und einfaches Gemüſe aß, und ſchloß daraus, daß ſie auch 
ſonſt eine Menge Eigenſchaften beſitzen müſſe, die geeignet 
ſeien, das Glück einer bürgerlichen Ehe dauernd zu begründen. 
Sie war eher klein, aber dafür ſtämmig und breitſchultrig und 
hatte ein Geſicht, das unwillkürlich die Erinnerung an braunen 
oder blauen grob bedruckten Kattun wachrief. Es traf ſich 
deshalb auch ſehr glücklich, daß fie dieſen Stoff mit Vorliebe 
für ihre Toilette wählte. Die Farbe der Bandſchleifen dagegen, 
von denen ſie mehrere in angemeſſenen Abſtänden an ihrem 
Kleide angebracht hatte, war roth. Kurz, nach dieſer flüchti⸗ 
gen Betrachtung mußte ich mir geſtehen, daß Anna Leber — 
ſo hieß ſie nach ihrem Vater, Herrn Vincenz Leber — ſchon 
äußerlich dem Ideal eines einfach erzogenen Mädchens in be⸗ 
Dieſen günſtigen Eindruck, 


Mama Leber, um mir zu verſichern, daß ich ein Menſch ſei, 
der eine tiefe Abneigung gegen den unvernünftigen modernen 
Luxus hege und dem daher alle dieſe geputzten Dämchen, die 
da an der table d’höte ſäßen, im Innerſten zuwider ſeien. 
Im unmittelbaren Anſchluß hieran gab ſie mir nicht undeutlich 
zu verſtehen, daß ich an der Seite eines munteren, in Kattun 
gekleideten Weibchens eine gar nicht üble Figur machen würde. 
Papa Leber nickte bei dieſen Worten zuſtimmend und ſagte: 
„Was meine Frau jagt ..!“ Dieſen Satz vollendete er aber 


nicht, ſondern verſenkte ſich wieder unentwegt in den Genuß 
einer ſauren Gurke. 

Nachdem unſere Bekanntſchaft ſo in der ſchönſten Weiſe 
eingeleitet war, ſchlug Mama Leber einen gemeinſamen Spa⸗ 
iergang vor und verbürgte ſich dafür, daß die wichtigen 

riefe, die ich vorſchützte, noch warten könnten. Ich konnte 
dieſe Bürgſchaft nicht zurückweiſen. 

Wir Pa uns alſo in Bewegung. Ich ging mit Anna 
voraus. Die Eltern folgten. 

Anna erwies ſich ſofort als Herrin der Situation. Sie 
leitete ihr Geſpräch mit dem offenen Bekenntniß ein, ſie habe 
ſich ſchon oft gedacht, ſo ein unverheiratheter Mann ſei doch 
ein recht bedauernswerthes Geſchöpf. Ungeachtet meiner Be⸗ 
mühungen, ihre Aufmerkſamkeit auf den auffallend üppigen 
Graswuchs der Alpenwieſen zu lenken, ging ſie ſofort daran, 
ihre Theſe durch Beiſpi⸗le aus meinem Leben zu beweiſen. 
Sie ſagte es mir nämlich auf den Kopf zu, ſie ſei überzeugt, 
daß auch ich wie alle unverheiratheten Männer die Sommer⸗ 
friſche aufgeſucht hätte, ohne mir über das Schickſal meiner 
Winterkleider Gedanken zu machen. Beſchämt mußte ich die 
Richtigkeit dieſer Vermuthung beſtätigen, und nun entwarf 
mir Anna ein grandioſes Gemälde des erbitterten Kampfes, 
der in den Sommermonaten in allen Schränken des Erdballs 
zwiſchen den Winterkleidern und den Motten ſtattfindet. 
Sie verbreitete ſich ausführlich über die Charakter = Eigen- 
chaften der Motten und verweilte längere Zeit bei der 
Idioſynkraſie derſelben, es nicht bei kleinen Löchern bewenden 
zu laſſen, ſondern immer größere und größere auszufreſſen. 
Sie kam dann auf die Nachkommenſchaft der Motten zu 
ſprechen und wußte den ſtarken Unabhängigkeitstrieb der 
heranwachſenden Motten-Jugend ſo beredt zu ſchildern, 
daß ſich ſchließlich auch für den minder geſchulten 
Kopf die Konſequenz von ſelbſt ergab, die jungen 
Motten müßten den von ihren Eltern in einem Winterrock be= 
gründeten Hausſtand verlaſſen, um in einem daneben hängen- 
den Winterbeinkleid das angeſtammte Motten-Gewerbe auf 
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eigene Rechnung weiterzuführen. Die traurigen Ausſichten 
entlockten mir einen betrübten Seufzer. Aber als ich ganz 
erſchüttert die Frage ſtellte, ob denn die erhabenen Beſtrebungen 
des Menſchengeiſtes, deren Erfolg doch zu einem großen Theil 
von dem Beſitze löcherfreier Winterkleider bedingt iſt wirklich 
unrettbar am Mottenfraß ſcheitern müßten, tröjtete mich Anna 
einigermaßen damit, daß nach einer bewährten Leberſchen Fami⸗ 
lientradition Naphthalin im Kampfe gegen Motten Wunder 
wirke. Das volle Gleichgewicht der Seele gewann ich aber 
erſt wieder, als mich Anna mit ſchalkhaftem Lächeln fragte, 
ob ich wohl von ſelbſt die beſte Zubereitungsart von Pflau⸗ 
menklößen, die nach meinem eigenen Geſtändniß an der table 
d'hote mein Lieblingsgericht ſeien, errathen könnte. Das 
konnte ich natürlich nicht errathen, und ſo gewann dieſes 
anmuthige Räthſelſpiel dadurch ſeinen befriedigenden Abſchluß, 
daß mir Fräulein Anna erklärte, daß Jedermann, dem es 
ernſtlich darum zu thun ſei, Pflaumenklöße recht ſchmackhaft 
zu machen, aus der Frucht den Kern entfernen und an ſeiner 
Statt ein Stückchen Zucker hineinſtecken müſſe. 

Nachdem mich Anna in ſo freimüthiger Weiſe in ihr 
Seelenleben eingeführt hatte, glaubte ich ihr gleiche Offenheit 
ſchuldig zu fein. Ich geſtand ihr daher ohne Weiteres, daß 
ich in der Muſik Beethoven am höchſten verehre, während 
unter den Dichtern Heine mein Liebling ſei. Anna bemerkte 
jedoch, daß nach ihrer Anſicht ein einfach erzogenes Mädchen 
ſich von jeder Schwärmerei für Beethoven, Heine u. dgl. ent⸗ 
halten ſolle. Das überlaſſe ſie den Dämchen an der table 
d'hote, die für wirkliches Familienleben keinen Sinn hätten. 
Sie befolgte alſo offenbar in Bezug auf Literatur und Kunſt 
das Prinzip der Nichteinmiſchungs⸗Politik. 

Nun wurde unſere Unterhaltung durch das Leber ſche 
Elternpaar unterbrochen. Mama Leber näherte ſich mit der 
Miene eines Generaliſſimus, der ſich mit eigenen Augen 
über den Fortgang der Schlacht Klarheit verſchaffen will. 
Anna rapportirte, daß ich ſowohl für die mehr zum Ver⸗ 
ſtand ſprechende prophylaktiſchen, als auch für die mehr 
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wang. Ueber die Vorgänge in der Krankenſtube berichtete die 
Stichert, fie ſei beim Eintritt in die Stube von Rexin und der 
Frau Krall feſtgehalten und zum Bette der Kranken geführt 
worden, während jemand gerufen habe:; „Macht das Fenſter zu, 
ſonft fliegt die Hexe heraus.“ Die Kranke ſei in große Wuth 
gerathen, habe ſie am Halſe gewürgt und mit der Fauſt mehrfach 
in das Geſicht geſchlagen. 8 habe ſich ihr Frau Lewandowski 
genähert und ihr einen Schlag auf die Naſe verſetzt, ſo daß ſie 
ſtark geblutet habe. Ihr Blut ſei nun von der Lewandowski in 
einem Eßlöffel aufgefangen und der Kranken eingegeben worden. 
Die Angeklagten gaben zwar zu, daß ſie der Kranken Blut der 
Richert hätten eingeben wollen, doch beſtritten fie, dieſelbe miß⸗ 
Handelt zu haben. Die Richert ſei nur von der Kranken, die ſich 
im heftigen Fieberdelirium befunden habe, geichlagen worden. Die 
Sympathiekur hat übrigens keinen Erfolg gehabt, denn einige 
Wochen nach dieſem Vorfalle iſt die Kranke geſtorben. Der 
Gerichtshof hielt den Inhalt der Anklage für erwieſen, nahm Meat 
mildernde Umſtände an und verurtheilte Stankewitz zu 30 Mark, 
die Böck zu 20 Mark und Rexin ſowie die Krall zu je 10 Mark 
Geldſtrafe. Der Spruch gegen die Lewandowski wurde vertagt. 


Stadtverordneten⸗Sitzung. 
Poſen, 16. Juli. 


Erſchienen ſind die Stadtverordneten: Bach, Brodnitz, Fontane, 
aan Friedländer, Herzberg, Dr. Hirſchberg, Dr. Jarnatowski, 
3 


erzykiewicz, Kantorowicz, Lißner, Manheimer, Prausnitz, und 
Ziegler. e ; e 

Der Magiſtrat iſt vertreten durch: Bürgermeiſter Kalkowski, 
ſowie die Stadträthe Herz, Kantorowiez, Dr. Oſowieki, 
Rump und Schweiger. 

Den Vorſitz führt Chefredakteur Fontane. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung bringt der Vorſitzende ein 
Dankſchreiben des Komites des polniſchen Sängertages für die be⸗ 
willigte Subvention von 500 Mark zur Kenntniß der Verſamm⸗ 
fung. Nach Eintritt in die Tagesordnung referirt Stadtv. 
Brodnitz über die Entlaſtung der Rechnung der Waſſer⸗ 
werke pro 1887/88. Der Rechnungs⸗Abſchluß des Etatsjahres 
1887/88 ergiebt für die Kunſtwaſſerleitung 132065 Mark, für die 
Quellwaſſerleitung 523 Mark, zuſammen 132588 Mark. Der Re⸗ 
ferent ſpricht hierbei den Wunſch aus, daß die Entlastung der 
Rechnungen in Zukunft. ſo weit es möglich iſt, eine größere Be⸗ 
ſchleunigung erfahren möchten. Die Decharge wird ertheilt. 

Ueber die Theilung des bisherigen Armen⸗Kom⸗ 
miſſſons⸗Bezirks IXa in zwei Theile berichtet Stadtv. 
Ziegler. Da der Bezirk 110 Arme in 28 Quartieren umfaſſe, 
habe die Armen⸗Deputation an eine Theilung des Bezirks nach 
den Straßen Vorder⸗ und Hinter⸗Walliſchei gedacht. Es erſcheine 
indeſſen aus praktiſchen Gründen nicht ausführbar, die Theilung 
in der vorgeſchlagenen Weiſe zu vollziehen. Auch ſei der Armen⸗ 
deputirte, welcher jetzt den Bezirk verwalte, der Meinung, daß er 
es möglich machen werde, den ungetheilten Bezirk zu verſehen. 
Er beantragte daher, die Magiſtratsvorlage zur Zeit abzulehnen. 

Stadtv. Friedländer iſt der Meinung, daß die Theilung des 
Bezirks nöthig ſei. Die Verſammlung möge ſich im Prinzip da⸗ 
mit einverſtanden erklären, die Ausführung derſelben aber der 
Armen⸗Deputation überlaſſen. 

Bürgermeiſter Kalkowski: Man könne die Art und Weiſe 
der Theilung nicht der Armen⸗Deputation überlaſſen, weil das ein 
Recht der Stadtverordneten⸗Verſammlung ſei. Es wäre daher am 
beiten, dieſe Angelegenheit einer bejonderen Kommiſſion zu über⸗ 
weiſen. 

Nachdem Stadtv. Friedländer einen dahingehenden Antrag 

5 hat, wird der Antrag des Referenten angenommen und der 
Antrag änder 8 N 

Stadtv. Bach berichtet über die e at der Mehr⸗ 
ausgaben bei verſchiedenen Titeln des Etats der Kran⸗ 
kenhaus⸗Verwaltung pro 1889/90. Der Hauptpoſten betrifft 
die Beſchaffung und Unterhaltung von Lager Gegenſtänden und 
Schlafdecken, wofür 1156 M. mehr ausgegeben worden find. Außer⸗ 
dem ſind noch kleinere Poſten von 84 M. 9 und 8 M. zu be 
willigen, ſowie endlich bei den Beleuchtungskoſten 303 M. Auf 
den letzten Poſten entfallen auch die Koſten für Aufſtellung eines 
Gasofens, ſowie für Heizung eines Kochapparates. Dieſe Ausgabe 
werde ſich noch mehr erhöhen, da beabſichtigt werde, ev. noch zwei 
Gasöfen aufzuſtellen. Er halte die Gasheizung für ziemlich theuer 
und bitte daher, die Kachelofenheizung beizubehalten. 

Stadtv. Herzberg meint, daß man einen Raum, welchen man 
nur kurze Zeit und auch nicht täglich benutze, wie das Mikroskopir⸗ 
zimmer, ſehr vortheilhaft mit Gas heizen könne, und daß die Kom⸗ 


mune den Konſumenten in der en 

zwecken nach Möglichkeit mit gutem Beiſpiele 

Nachdem Stadtv. Brodni 1 1 

redners angeſchloſſen, wird die 3 ee ee 
i 


müſſe vorangehen. 
ſich den Ausführungen des Vor⸗ 


Ueber die Bewilligung der Mittel zur Auf⸗ 
ſtellung zweier öffentlichen Bedürfnißanſtalten 
referirt Stadtv. Praus ni 1 Auf Grund einer unlängſt durch 
die Verſammlung gegebenen Anregung ſei der Magiſtrat der Frage 
über die Errichtung zweier Bedürfnißanſtalten näher getreten und 
lege nun zwei Projekte vor. Nach denſelben lönne man eine ſolche 
Anſtalt ſowohl zu acht, als auch zu vier Sitzen in Ziegelrohbau 
ausführen. Nun lägen aber auch noch 2 Anſchläge der Herren 
Kindler und Kaxtmann vor, welche proponiren, die Bedürfniß⸗ 
anſtalt in Rabitzſchen Patentputz auszuführen. Darnach ſtellten 
ſich dann die Koſten erheblich geringer. Während bei r 
7370 M. erforderlich ſein würden, (wovon die eigentlichen Baukoſten 
ſich auf 4300 M., die Koſten für eine gußeiſerne Grube 1500 M. 
und für die Gas und Waſſexleitung ſich auf 1620 Me belaufen), 
könne nach dem Rabitzſchen Syſtem der Bau ſchon für 6800 M. 
ausgeführt werden. Ein vierſitziges Abortgebäude würde in 

iegelrohbau 6000 M., nach Rabitzſchem Syſtem 5150 M. koſten. 
Es ſei vorgeſehen, daß bei der Einri 2 der Bedürfnißanſtalt 
zu 8 Sitzen, 4 Sitze als ſogenannte erſte Klaſſe angeſehen und für 
ie Penn derſelben 10 Pf. ſollen entrichtet werden. Der 
Magiſtrat ſei der Meinung, daß dieſe Entſchädigung ausreichen 
werde, um die Wärterin zu beſolden, daß aber die Koſten der Ab⸗ 
fuhr, der Beleuchtung ꝛc. von der Kämmereikaſſe getragen werden 
müßten. Die Vorlage denke ſich das eine Gebäude am Sapieha⸗ 
platze ungefähr an derſelben Stelle errichtet, wo das jetzige ſtehe, 
das andere aber vor dem Berliner Thore hinter dem großen Gas⸗ 
kandelaber aufgeſtellt. Die Baukommiſſion ſei mit der Aufſtellung 
der Bedürfnißanſtalt auf dem n Folgen einverſtanden, meine 
aber, daß für die Aufſtellung einer ſolchen auf der oberen St. 
Martinſtraße kein Bedürfniß vorhanden jei. Bezüglich der Auf⸗ 
ſtellung des Gebäudes auf dem Sapiehaplage empfehlen fie, nicht 
die bisherige anne beizubehalten, ſondern die Bedürfnißanſtalt in 
der 8 5 0 er Friedrichsſtraße, etwa in der Mitte am Platze 
zu erbauen. 

Stadtv. Bach empfiehlt die Magiſtratsvorlage zur unverän⸗ 
derten Annahme. Die Errichtung einer zweiten Bedürfnißanſtalt 
an einem beliebigen Orte der Stadt möge man einer ſpäteren 
Zeit überlaſſen, wenn man Erfahrungen über die Funktionirung 
dieſer Anſtalt werde geſammelt haben. 


Stadtv. 8 welcher der Vorlage ebenfalls ſympathiſch 
ee empfiehlt auch die Aufſtellung einer einfachen Be⸗ 

bürfniganſtalt auf der ſehr A Promenade zwiſchen dem 
Berliner⸗ und dem Königsthore. / 

Die Errichtung einer Bedürfnißanſtalt nach dem Rabitzſchen 
Syſtem wird genehmigt und dafür die Summe von 6800 M. aus 
der neuen Anleihe bewilligt. nt " d 

Stadtv. Kantorowicz referirt über die Bewilligung deſr 
Mlehrausgaben bei Titel VI. des Etats für das Feuer⸗ 
löſchweſen pro 1888/89. Nach einer für dieſen Titel (Beleuch⸗ 
tung) im Winter bereits erfolgten Mehrbewilligung iſt noch ein 
Betrag von 88,46 M. ungedeckt. Im Großen und Ganzen ſeien 
dieſe Mehrausgaben gerechtfertigt; er könne jedoch nicht umhin, 
noch einmal der Verwaltung in dieſem Punkte die größte Spar⸗ 
ſamkeit zu empfehlen. — Die Mehrausgaben werden bewilligt. 

Ueber die Bewilligung der Mehrausgaben bei ver⸗ 
ſchiedenen Titeln des Etats der Marſtall verwaltung 
pro 1889/90 berichtet ebenfalls Stadtv. Kantorowicz. Eine 
bedeutende 5 iſt bei den Futterkoſten vorgekom⸗ 
men. Trotzdem ſchon 1000 Mk. nachbewilligt worden ſind, wird 
heute noch die Bewilligung von 1876,75 M. verlangt. Motivirt 
wird dieſe Jie eng urch die 780 Futterpreiſe, welche im ver⸗ 

angenen re herrſchten. Wä 

„für Heu 5,80 Mk., für Stroh 4,60 M. zahlte, mußte im erſten 
Ar 1889/90 für Hafer 13,90 M., im II. Halbjahre 15,80 M., 
für Stroh in beiden Semeſtern 6 M., für Stroh im erſten Halb⸗ 
jahr 5,80 Mk., im zweiten 6,15 M. gezahlt werden. Dem Refe⸗ 
renten . trotzdem die Mehrforderung nicht genügend moti⸗ 
virt, weshalb Stadtrath Schweiger nähere Aufſchlüſſe giebt, 
worauf die geforderte Summe nachbewilligt wird. Ebenſo werden 
bei dem Titel „Zur Ergänzung des Pferdebeſtandes“ 97 Mark, 
„zur Unterhaltung der Wagen, Karren ꝛc.“ 308 M., zu Beſen, 
Körben, Wagenfett, Pferdedecken 16 M., zur Annahme von Hilfs⸗ 
geſpannen für den Kohlentransport und von Aufſichtsperſonal zur 
Verhütung von Kohlendiebſtählen auf dem Transport 190,25 Mt 
und für die Zwecke der Straßenreinigung, Hilfsgeſpanne bei der 
Schneeabfuhr im Winter 4803 Mark nachbewilligt. Bei dem letz⸗ 
ten Poſten wird betont, daß die Koſten der Straßenreinigung von 


des Gaſes zu Heiz⸗ ahr zu Jahr wachſen. Die Polizei dränge darauf, daß die 


end man früher für Hafer 13,05 S 


chneemaſſen im Winter ſchneller abgefahren würden, und auch 
von dem Publikum werde rn geklagt, daß dieſe oder jene 
Straße nicht ſchnell genug vom Schnee befreit worden jei. Hierauf 
werden noch 883,10 M. für Auf und Abladen bei Marſtallgeſpan⸗ 
uen und 6 M. für die Erhöhung der Feuerverſicherungsprämien 
debattelos nachbewilligt. Adee } 

Stadtv. Manheimer referirt über die Bewilligung 
der Mehrausgaben bei Titel V, Poſition Lund 5 
des Etats der Kämmerei⸗ Verwaltung pro 1889/90. 
Es handelt ſich um die Mehrerſtattung an Militär⸗Speiſeanſtalten 
und Erſatz für trichinös befundene Schweine. Die Mehrkoſten von 
158 und 69 M. werden debattelos bewilligt. 

Ueber die Entlaſtung der Rechnung der Kranken⸗ 
haus⸗ Verwaltung pro 1887,88 berichtet Stadtv. Bach. 


Die Rechnung ſchließt mit 78014 M. und einem Ueberſchuſſe von 


10045 M. ab, welcher durch Mehreinnahmen und Minderausgaben 
entſtanden iſt. Die Rechnung wird entlaſtet. 


Stadtv. Kantorowicz referirt über die Bewilligung 
der Mittel zur Vermehrung des Pferdebeſtandes 
des ſtädtiſchen Marſtalls um zwei Pferde. Die jetzt 
im Marſtall vorhandene Zahl von Pferden ſei weitaus nicht hin⸗ 
reichend. Für die Kohlen- und Koaksanfuhr, ſowie für die Beför⸗ 
derung von Sprengwagen habe man fortgeſetzt Hilfsgeſpanne anneh⸗ 
men müſſen. Nach einem e e der Vorlage beigegebenen 
Tableau brauche der Marſtall im Sommer durchſchnittlich 23 bis 
25 und im Winter 19—21 Pferde. Bei den jetzt vorhandenen 17 
Pferden habe man für Hilfsgeſpanne in der Zeit vom 1. April bis 
15. Mai bereits 1500 M. ausgegeben, ſo daß der dafür angeſetzte 
Betrag unzureichend ſei. Die durchſchnittlichen Koſten eines Hilfs⸗ 
und eines Marſtallgeſpannes wichen nicht viel von einander ab; 
doch komme hinzu, daß ein Marſtallgeſpann wegen der Vertraut⸗ 
heit ſeiner Führer mit den von ihnen verlangten Arbeiten nicht 
unerheblich leiſtungsfähiger ſei. Die Koſten beliefen ſich auf 900 
Mark pro Pferd, mithin im Ganzen auf 1800 M. und auf 400 M. 
durch bedingte Nebenausgaben. Er empfehle die Annahme der 
Vorlage, weil er die Meinung, welche unter den Hausbeſitzern ver⸗ 
breitet ſei, daß es von ſehr großem Vortheil für die Abfuhr⸗Ver⸗ 
waltung wäre, wenn der theurxe Kontrakt mit der Pferdebahn ge⸗ 
löſt werde und die Stadtgemeinde ſelbſt die Fäkalien abfahren 
ließe, für richtig halte und ſeinerſeits demgemäß für die Vermeh⸗ 
rung des Pferdebeſtandes ſtimmen werde. — Die Verſammlung 
bewilligt die 5 Summe zur Anſchaffung von zwei Pferden. 

„Stadtv. Herzberg berichtet über die Vewilliaung den 
Mittel zur Pflaſterung und Entwäſſerung der neu an⸗ 
zulegenden Verbindungsſtraße u pon Je zwiſchen 
Halbdorfſtraße und Fiſcherei. Im vorigen Jahre habe die 
Verſammlung die Summe von 30 000 Mark zum Ankauf der an 
der Verbindungsſtraße belegenen Grundſtücke bewilligt. Da jetzt 
die Niederlegung derſelben im Gange ſei, beantrage der Magiſtrat 
für die Pflaſterung und Entwäſſerung dieſer Straße die Bewilli⸗ 
gung von 4500 Mark. Die Baukommiſſion ſei nun der Meinung, 
aß es ſich empfehle, zunächſt nur die Planirung und Entwäſſerung 
der neuen Straße ausführen zu laſſen, mit der Pflaſterung aber 
noch zu warten, bis das neu angefahrene Erdreich ſich geſenkt 
habe. Ueber die Frage, ob die Adjazenten zur Bezahlung der 
Pflaſterkoſten mit heranzuziehen ſeien, wolle die Baukommiſſion 
eine gutachtliche Aeußerung der Rechtskommiſſion hören und dann 
erſt dieſe Frage entſcheiden. 

Nach einer kurzen Debatte, an welcher ſich die Stadtver⸗ 
ordneten Prausnitz, Brodnitz und Friedländer betheiligen, 
wird ein Antrag des Stadtverordneten Kantorowicz, dieſe An⸗ 
gelegenheit bis nach den Ferien zu vertagen, angenommen. 

Stadtv. Bach referirt über die ſchnellere Tilgung der auf 
den ſtädtiſchen Grundſtücken St. Adalbert Nr. 1 und 

t. Martin Nr. 476 für die Schleſiſche Bodenkredit⸗ 
Aktien⸗Bank in Breslau eingetragenen Darlehen von 
90000 bezw. 60 000 Mark. Die betreffenden Vorſchläge des 
Magiſtrats, welche die ſchnellere Tilgung (bis zum Jahre 1905) 
dieſer hoch verzinslichen Darlehen bezwecken, werden angenommen. 
Die Tilgungsſumme ſoll zunächſt aus dem zur ſchnelleren Tilgung 
der Reichsinvalidenanleihe gebildeten Fonds entnommen werden. 

Ueber den Antrag des Vorſtandes der St. Jo ſeph⸗ 
Kleinkinder-Heilanſtalt, betreffend die unentgeltliche 
Hergabe des Waſſers und Koaks für die in dieſer 
Anſtalt errichtete öffentliche Badeanſtalt für arme 
Kinder referirt der Vorſitzende. Die Badeanſtalt, deren 
Errichtung als eine große Wohlthat für unſere Stadt 8 
ſei, ſei am 10, d. M. eröffnet worden und habe ſeitdem täglich 
120 bis 170 Bäder verabfolgt. Die Soole zu dieſen für rhachi⸗ 
tiſche Kinder beſtimmten Bädern werde zu ſehr billigem Preiſe aus 


das Gemüth anregenden kulinariſchen Seiten des Familien⸗ 
lebens eine bemerkenswerthe Empfänglichkeit gezeigt hätte. 
Von dieſen Erfolgen des Unterfeldherrn ſchien der Ober⸗ 
feldherr ſichtlich befriedigt. Als jedoch Anna die Frage, ob 
ſie mir auch von ihrer Fertigkeit im Stricken erzählt hätte, 
verneinen mußte, warf ihr ihre Mutter einen verweiſenden 
Blick zu. Das machte jedoch auf Anna keinen tieferen Ein⸗ 
druck. Sie entfernte ſich zwar von meiner Seite, aber nur, 
um mit ſelbſtbewußter Miene einen Zweig abzureißen. Und 
indem ſie ſich daran machte, dieſen Zweig von den an ihm 

tenden Blättern gründlich zu reinigen, begleitete ſie dieſe 
leine häusliche Arbeit mit den Worten: „Er liebt mich — 
von Herzen — mit Schmerzen — viel ...“ Mama Leber 
aber bemühte Nic), das nachzuholen, was ihre Tochter verab⸗ 
ſäumt hatte, und trug mir eine Art Heldengedicht vor, das 
vor meinen erſtaunten Augen das ſockenreiche Leben Annas 
auferſtehen ließ. Schwarze, rothe, braune, weiße Soden — 
ein in allen Farben ſchillerndes Bild — ein Märchen aus 
Tauſendundeiner Nacht! Papa Leber ſpielte unterdeſſen aller⸗ 
dings mehr die ſtumme Perſon. Manchmal öffnete aber auch 


er den Mund, legte die Hand betheuernd auf die Bruſt und 29 


ta 


ſagte: „Was meine Frau jagt - - Dann verſtummte er 
wieder, und auf ſeinen Zügen malte ſich deutlich die Sehn⸗ 
ſucht nach ſaurer Milch.. 


Endlich waren wir bei der hochgelegenen Meierei Dog 
wieden angelangt. Zielbewußt ſteuerte die Familie Leber 
einer Laube zu und nahm darin Platz. Ich aber —i 
kann's mir noch heute nicht erklären — ich wollte nicht in 
die Laube. Vielmehr erwachte in mir das unwiderſtehliche 
Verlangen, der Familie Leber die Mittheilung zu machen, daß 
ich ſie mit Walderdbeeren, die ich im nahen Walde pflücken 
wolle, überraſchen möchte. 

5 Als ſie meine Worte vernommen, erröthete Anna und 
ſenkte verſchämt den Blick. Mama Leber verſicherte emphatiſch, 
ſie ſei auch eine große Naturfreundin. In Papa Lebers 
Geſicht aber ſpiegelten ſich die Qualen der Erwartung, die 


ihm die bevorſtehende Vereinigung ſaurer Milch mit ſüßen 
Walderdbeeren verurſachte. Ich machte mich alſo auf den 
Weg. Kaum aber hatte ich den Wald betreten, als in mir 
das unwiderſtehliche Verlangen erwachte, über Stock und Stein 
nach Hauſe zu eilen und meinen Koffer zu packen. 

Und kaum ſtand der Koffer vor mir, da ſtürzte ich im 
Laufſchritt nach der Bahn, um noch den nächſten Eilzug, der 
von Goſſenſaß abging, zu erreichen. 


* 
Vom Büchertiſch. 

* Bon der eleganten Damenwelt wird die „Illuſtrirte 
rauenzeitung“ mit Recht bevorzugt, da ſie als Moden⸗ und 
nterhalkungsblatt nach jeder Richtung hin auf bisher unerreichter 

Höhe ſteht. Gegenwärtig liegt uns das zweite Quartal des eben 
n ſiebzehnten Jahrganges vor. Eine urſprünglich 
lediglich aus äußeren Gründen getroffene Maßregel, das Zuſammen⸗ 
ach der Moden⸗ und Unterhaltungsnummern 1 vierzehntäglich 
erſcheinenden Heften, hat ſich als äußerſt praktiſch erwieſen. Der 
mit einem ſtetig wechſelnden farbigen Modenbilde geſchmückte Um⸗ 
ſchlag giebt jedem einzelnen Hefte einen in ſich geſchloſſenen 
Charakter und macht daſſelbe auch äußerlich zu einem S muck 
jedes Büchertiſches. Auf die praktiſchen Vorzüge der Modenbilder 
und Schnittmuſtervorlagen der „Illuſtrirten Frauen⸗Zeitung“ (Preis 
t. 50 Pf. pro Quartal) hinzuweiſen, iſt überfluſſig; dadurch daß 
den Toilettenbedürfniſſen der eleganten Frau Rechnung getragen 
wird, werden alle Bedürfniſſe befriedigt; denn wo beſcheidenere 
Anforderungen gemacht werden, iſt das 1 J der Vorlagen 
eine leicht zu ee Aufgabe des individuellen Geſchmackes. 
Beſondere Erwähnung verdienen die den Heften beiliegenden 
Muſterblätter für künſtleriſche deres 


andarbeiten, die wie nichts 
geeignet ſind, die Freude an dieſen Arbeiten zu wecken und den 


ch arg verrotteten Geſchmack zu reformiren. Dieſe Mufterblätter find 


wahre Kunſtwerke in ihrer Ausführung und ihre Auswahl nach 
antiken und modernen Vorlagen iſt mit auserleſenſter Sorgfalt 
Nee Ebenſo ſind die der großen Ausgabe beigegebenen far⸗ 
igen Modenbilder unerreicht in ihrer Ausführung; ſie geben den 
vollſtändigen Effekt einer Toilette wieder und ſchlleßen dadurch 
jeden Mißgriff in der Wahl aus. Der unterhaltende Theil weiſt 
wieder die beſten Schriftſtellernamen als Mitarbeiter auf. Größere 
Novellen haben E. Juncker, Ernſt Behrend, Helene von Götzen⸗ 
dorff⸗Grabowsky, A. v. d. Elbe und A. Trinius beigeſteuert; über 
den kurzen Novelletten, die eine beſondere Spezialität der „Illu⸗ 
ſtrirten Frauen-Zeitung“ ausmachen, und den Eſſays und Feuilletons 


aus den allerperſchiedenſten Gebieten finden wir die Namen 
Seidel, Hermine Villinger, Emil Peſchkau, Balduin Groller und 
Andere, die einen guten und mehr oder weniger weithin tönenden 
Klang haben. Eine Fülle nützlicher Winke für Küche, Zimmer und 
Garten findet ſich in jedem Heft. Der Bilderſchmuck der „Illuſtrirten 


einrich 


Frauen⸗Zeitung“ it nicht nur ein überaus reichhaltiger, ſondern 


auch wirklich eine Auswahl des Beſten, was unſere Künſtler malen; 


die Ausführung der Holzſchnitte ſteht auf einer von keinem anderen 


illuſtrirten Blatte erreichten Höhe der Technik. 
WB. „Wandernde Melodien“, eine muſikaliſche 


von W. Tappert; 2. Auflage. — Lei 72 Liſt u. 
2,40 M. — Der unermüdliche Sammler un 
Sor Tappert, hat in dieſem Buche aus den Reſultaten 


wandert find. Dieſe Ergebniſſe wirken oft durch die widerſpru 

loſe Wahrheit ihres Vorhandenſeins ebenſo überraſche — 

verblüffend, und je mehr man den Ausführungen des Verfa 8 

folgt, deſto anziehender und beſtechlicher wirkt die Le 5 t 
hung des Pelszledes anderer Meinung fen Tann, ale fie Herr 
tehung des Volksliedes anderer Meinung ſein kann, 

15 ausſpricht, und wenn man auch die hier gewaltſam her⸗ 


ligen wird, jo 


leich vertheilter Weiſe an eijtlihe wie weltliche Melodien an⸗ 
lehnt, des 


„Ueber Feuerbeſtattung. Eine von dem auf naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichem e dre Gebiete hervorragenden 2 
Herrn Profeſſor Dr. Friedrich Goppelsroeder, veröffentlichte 
Abhandlung „Ueber Feuerbeſtattung“ mit 5 Abbildungen im Texte 
und mit einem Anhang über a ungätefultate unterwirft die 
155 der Todtenbeſtattung vom hygieiniſchen, äſthetiſchen, national⸗ 
konomiſchen und aller ſonſt noch dabei in Betracht kommenden 
Standpunkte aus einer ebenſo gründlichen als intereſſanten Be⸗ 
ſyrechung jo daß das Werk ſowohl für Fachleute als auch Laien 
eine höchſt willkommene Gabe ſein dürfte. Wir bemerken hierbei 
noch ausdrücklich, daß bei der Lektüre dieſes Buches religidje 
Gefühle nirgends verletzt werden. Das intereſſante Werk iſt im 
Verlage von Wenz u. Peters in Mülhauſen im Elſaß erſchienen 
und koſtet im Buchhandel nur 1,50 M. 
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1 bezogen. Die Bäder bildeten eine ſehr wirkſame 
gänzung der Ferienkoloniebeſtrebungen, die ja allerſeits unterſtützt 
würden. Der Magiſtrat habe ſich auch im Sinne der Bewilligung 
einer Subvention ausgeſprochen, jedoch nicht für Gewährung der 
von dem Vorſtande nachgeſuchten unentgeltlichen Hergabe von 
Heizungsmaterial und Waſſer, ſondern für Bewilligung einer 
Geldſumme. i 5 . 
Bürgermeiſter Kalkowski: Der Magiſtrat hat die Ein⸗ 
richtung dieſes Bades mit voller Sympathie begrüßt. Derſelbe ſei 
4 auch hier, wie bei Bewilligung der Subvention für den Zoolo⸗ 
5 iſchen Garten der Meinung, daß er ſich auf eine Lieferung von 
. Naturalien, die weitaus diejenige Summe überſchreiten könnte, 
b die er zu geben geneigt ſei, nicht einlaſſen könne. Er habe daher 
7 beſchloſſen, die Summe von 1000 Mark pro Jahr zu bewilligen, 
; jo dab auf das gegenwärtige Verwaltungsjahr 750 Mark entfallen 
5 würden. 
7 Nach einer kurzen Debatte werden für das laufende Jahr 
7 750 Mark zu gedachtem Zwecke bewilligt. 
9 Schl 8 der Sitzung um 8 Uhr. 


i Lokales. 
5 Poſen, den 17. Juli. 

u. Ertrunken. Geſtern Vormittag um 11'/, Uhr ertrank 
| in der vor dem Eichwaldthore belegenen Militär⸗Schwimmanſtalt 
= der Unteroffizier Rude von der dritten Kompagnie des Grenadier⸗ 
Regiments Graf Kleiſt von Nollendorf Nr. 6. Derſelbe war einem 
im Sinken begriffenen Schwimmſchüler nachgeſprungen und fand 
f io — aut feiner Pflicht in den Wellen einen leider zu 
. frühen Tod. \ - 

* Fuhrunfälle. Geſtern Vormittag brach in der Wronker⸗ 
ſtraße an einem Poſtwagen die Achſe und mußte derſelbe mittelſt 
eines Schleppbaumes nach der Poſthalterei geſchafft werden. — 
Nachmittags brach in der Wilhelmsſtraße das linke Hinterrad eines 
mit Brettern beladenen Wagens; es mußte daher eine Umladung 
erfolgen, wodurch jedoch keine Verkehrsſtörung hervorgerufen 
wurde. — Geſtern Abend endlich brach die Achſe einer einem Guts⸗ 
beſitzer gehörenden Britſchke in der Breitenſtraße. Auch dieſer 
Wagen mußte mittelſt eines Schleppbaumes fortgeſchafft werden. 

Aus dem Polizeibericht. Beſchlagnahmt: Mehrere 
Körbe Pilze auf dem Sapiehaplatze. — Zwangsweiſe desim⸗ 
fizirt: ein Grundſtück an der Indenſtraße. — Zwangsweiſe 

ereinigt: ein Grundſtück an der Büttel⸗ und mehrere an der 

udenftraße. — Verloren: eine goldene Damen-Remontoiruhr 
mit doppelter Kapſel auf dem Wege vom Alten Markte nach der 
Schulſtraße. — Zugeflogen: ein Kanarienvogel Friedrichsſtraße 
Nr. 12. — Gefunden: ein Portemonnaie mit Inhalt auf dem 
Wege nach dem Schilling. 


Aus der Provinz Poſen 


und den Nachbarprovinzen. 
Schroda, 16. Juli. [(Beſitzwechſel. Perſonalien. 
0 1100 Morgen große Landgut Ruſzkowo, hieſigen Kreiſes, 
iſt aus dem Beſitz des Gutsbeſitzers Kloſe in den des Kaufmann 
fat iat aus Berlin übergegangen. Das Gut hat ſeinen Beſitzer 
aſt jährlich gewechſelt, Herr K. hat daſſelbe auch nur 2 Jahre be⸗ 
ſeſſen. — Der Rentmeiſter Lehmann iſt auf 6 Wochen beurlaubt 
und wird durch den Kaſſenaſſiſtenten Bloedhorn vertreten. 
Santomiſchel, 15. Juli. [Urlaub. Krankheiten.] Der 
Kreisſchulinſpektor Paſtor Pickert⸗Schroda iſt auf vier Wochen be⸗ 
urlaubt. Die Vertretung deſſelben iſt dem Kreisſchulinſpektor 
Brandenburger⸗Schroda übertragen worden. — Seit einiger Zeit 
ſind unter den Kindern hierſelbſt die Maſern aufgetreten, welche 
jedoch bis jetzt überall einen günſtigen Verlauf nehmen. Viel 
ſchlimmer dagegen ſind mehrere Familien der Umgegend von der 
en heimgeſucht worden, welche bereits mehrere Opfer ge= 
rdert hat. 
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Vermiſchtes. 

+ Ueber den Eyklon in Minneſota liegen die folgenden 
ausfuͤhrlicheren Kabel⸗Telegramme vom 14. d. M. vor: Der 
Orkan wüthete am ſchlimmſten in den Vorſtädten der Stadt St. 
Paul. Die dort belegenen Sommerhotels wurden demolirt und 
mehrere Gäſte getödtet und verletzt. Viele Perſonen, welche eine 
Bootfahrt auf den benachbarten Landſeen unternommen hatten, 
ertranken. Auf dem Pepin⸗See fuhr der Dampfer „Seawing“ mit 
einem Kahne im Schlepptau von Diamond Bluff nach dem etwa 
18 Meilen davon gelegenen Standlager der Staatsmiliz und trat 
um 8 Uhr Abends die Heimfahrt an. Es befanden ſich 150 Per⸗ 
ſonen auf dem Dampfer, darunter Männer, Frauen und Kinder 
aus Red Wing und Diamond Bluff, während 50 auf dem Kahne 
waren. Obwohl Anzeichen eines herannahenden Sturmes vor⸗ 
handen waren, hielt man die Ueberfahrt für ungefährlich. Als 
das Schiff indeß gegenüber Lake City anlangte, wurde die volle 
Gewalt des Sturmes verſpürt. Die Wogen ergoſſen ſich über den 
Dampfer, der bald darauf auf einer Sandbank aufſtieß. In⸗ 
zwiſchen hatte ſich der Kahn losgeriſſen und trieb planlos umher, 
nachdem mehrere ſeiner Inſaſſen in den See geſprungen und ans 
Ufer geſchwommen waren. Der Dampfer wurde flottgemacht und 
trieb in die Mitte des Sees hinaus, wo er in Folge des ſtür⸗ 
miſchen Wogenganges umſchlug. Etwa 50 Perſonen hatten ſich 
feitgebalten, und es war ihnen gelungen, auf das umgeſtürzte 
Schiff zu klettern, aber die übrigen 100 ertranken, da die ſchäu⸗ 
menden Wogen Rettungsverſuche unmöglich machten. Die Szenen, 
die ſich dabei abſpielten, wurden als gräßlich 1 Der 
Sturm legte ſich indeß bald und von Lake City ſtießen mehrere 
Boote ab, welche die Perſonen, die ſich am Kiel des Dampfers 
ee. aufnahmen. Eines dieſer Boote ſchlug um, wodurch 25 

er Geretteten wieder ins Waſſer fielen und mehrere derſelben 
ertranken. Die übrigen, größtentheils Männer, wurden durch 
Ruderboote vom Ufer gerettet. Der Kahn erreichte das Geſtade 
und alle Perſonen, die ſich auf demſelben befanden, Nr 
rettet. Der Wirbelſturm richtete großen Schaden in Lake City 
an. Die Stadt iſt größtentheils dem Erdboden gleichgeſtellt und 
viele Einwohner wurden entweder in den Häuſern oder auf den 
? Straßen getödtet. Ein jpäter aufgegeben . Telegramm meldet: 
| Es iſt nunmehr ermittelt worden, daß 60 Paſſagiere des Dampfers 
N „Segwing“ gerettet wurden, jo daß die Zahl der Extrunkenen, 
2 weniger als 100 betragen dürfte. Etwa 70 Leichen ſind bereits 
ß a ng worden. Der Wirbelſturm richtete allenthalben furcht⸗ 


5 are Verheerungen an. An den Geſtaden des Gervais⸗Sees 

f unweit St. Paul befinden ſich n Sommerwohnungen der 

f Einwohner diefer Stadt, die fait alle zerſtört wurden, während 
fünf Perſonen getödtet und viele andere verletzt wurden. Der 
Sturm hat nahezu einen Flächenraum von zwei Meilen beſtrichen, 
und alle auf demſelben Le Gebäude ſind entweder zerſtört 
oder beſchädigt worden. Verſchiedene andere Seen und Ver⸗ 
gnügungsorte unweit St. Paul wurden vom Orkan heimgeſucht 
und arg beſchädigt, wobei auch mehrere Perſonen getödtet und 
verletzt worden ſind. 


Marktberichte. 


Berlin, 16. Juli. Zentral⸗Markthalle. Amtlicher Be⸗ 
richt der ftäbtiichen Markthallen⸗Direktion über den Großhacde 5 


Druck und Verlag der Hoſbuchdruckerei von W. Decker & Comp (3. Röſtel) in Bofen: 
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der Zentral=- Markthalle] Marktlage. Fleiſch. Ziem⸗ 
lich ſtarke Je „Der Markt verlief ungemein ſchleppend und 
gingen die Preiſe für geringere Sorten zurück. Wild und Ge⸗ 
flügel. Zufuhr an Hoch⸗ und Rehwild ungenügend. Preiſe 
geſtiegen. Geflügel in beſſerer Qualität andauernd knapp und 
dürften die Zuſendungen jetzt zu empfehlen ſein, da bei Ende der 
Ernte ſich dieſelben überhäufen. Butter und Käſe. Zufuhr 
nicht ausreichend. Geſchäft äußerſt lebhaft. Preiſe feſt. Gemüſe 
und Obſt. Genügende Zufuhr, flottes Geſchäft, Preiſe weichend. 
Südfrüchte unverändert. 

leiſch. Rindfleiſch Ia 58—62, IIa 51—57, IIIa 40—50, Kalb⸗ 
0 Ia 50—58, Ila 35—49, Hammelfleiſch Ia 52—60, Ila 48—51, 
Schweinefleiſch 55—60, Bakonier do. — M., ruſſiſches do. — M., 


Börſe zu Poſen. 
hs ro 17. Juli. [Amtlicher Börſenbericht.) 

Sy 8. Gekündigt —,— L. Regulirungspreis (50er) 56,90, 

70er) 36,90. (Loko ohne Faß) (50er) 56 90, (70er) 36,90, Auguſt 

50er) —,—, (70er) 36,90, September (50er) —,—, (70er) —.—. 

Poſen, 17. Juli. [Privat⸗Bericht.] Wetter: heiß. 
Spiritus feſt. Loko ohne Faß (50er) 56,90, (70er) 36,90, 

uli (50er) —,—, (70er) 36,90, Auguſt (50er) —,—., (70er) 36,90, 
eptember (50er) —,—, (70er) 36,90. 


Börſen-Celegramme. 
Berlin, 17. Juli. (Zelegr. Agentur B. Heimann, Bofen.) 
Ot. v. 5 ot. v. 
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däniſches — M. per 50 Kilo. 16. 
Zahmes Geflügel, lebend. Gänſe 2,20—3,50 M., Enten Weizen ermattend | 

0,90—1,50 Mark, Puten --,— M., Hühner, alte 0,90—1,40 Mark, | pr. Juli 218 50/216 [Ey 8 feſter | 

do. junge 0,30—0,80 M., Tauben 0,30—0,40 Mk., Zuchthühner | „ Septbr.⸗Oktbr. 179 751179 — 70er loko o. Faß 37 70 37 — 

0,75—1,00 M., Perlhühner 1,50 —2,00 M. per Stück. l Roggen feſter 70er Juli⸗Auguſt 36 60 36 30 
Schalthiere, lebende Hummern 50 Kilo — M., Krebſe pr. Juli 165 25163 — [70er Aug ⸗Septbr. 36 60 36 30 

große, 15 Etm. u. mehr pr. Schock 6—12,00 M., do. mittelgr. 10 bis eptbr.⸗Oktbr. 147 751147 2570er Sptbr.⸗Oktbr. 35 90 35 70 

12 Ctm. 4,80—7,10 M., do. kleine 10 Ctm. —.— M., do. galizi⸗ Müböl flauer 50er loko o. Faß — — — — 

ſche, unſortirt 3,00 6,00 M. pr. Juli 60 50 62 — | 
Butter u. Eier. Oft u. weſtpr. Ia. 90-94 M., IIa. 85| „ Septbr.-Oftbr. 54 80 55 — 

bis 87 M., ſchleſiſche, pommerſche und poſenſche Ia. 88-92 M., Haf 


do. do. IIa. 83—86 M., geringere Hofbutter 75—80 M., Land⸗ 
butter 73—76 M., Polniſche 65—73 M., Galiziſche — M. — 
Eier. Hochprima Eier 2,65 Mk., Durchſchnittswaare 2,40 Mk., 
Kalkeier — Mk, ver Schock netto ohne Rabatt. 
Gemüſe. Kartoffeln, hieſige, neue, weiße per 50 Ltr. 2,25 
bis 2,50 Mark, do. Roſen per 50 Liter 1,25 Mark, Zwiebeln 
per 50 Kilogramm 8,00 M., do. egyptiſche 8,00 M., Mohrrüben 
lange p. 50 Liter 1,50, do. junge p. Bund 0,10 M. grüne Bohnen 
er 50 Kilogr. 5-6 M., Gurken Schlang.⸗ groß p. Stück 25 
f., Blumenkohl, Erfurter per 100 Kopf 25—30 M., Kohlrabi, 
junge per Schock 0,75—1,00 M., Kopfſalat, inländiſch 100 
Kopf 0,75—1 M., Champignon per ½ Kilogr. 0,50 0,70 M., 
Spinat per 50 Ltr. 1.00 M., Radieschen per 64 Bund 0,40 
bis 0,50 M., Schoten, pr. 50 Liter 3—4,00 Mk., Pfefferlinge, per 
50 Liter 2,00 Mark. 
rüchte. Tafeläpfel, per 50 Liter — M., Kochäpfel — 
M., Kirſchen, Werderſche per Tiene 2.00—2.50 M., Himbeeren, per 
½ Kg. 0,06 —0,08 M., Stachelbeeren, p. 50 Liter 6,50 —7,50 M., Erd⸗ 
beeren, Wald⸗ 1 Liter 0,40 M., do. Werderſche per Tiene 1,25 
bis 1,50 M., Blaubeeren, per 50 Liter 5— 7,00 Mk., Nüſſe, per 50 
Kilo, franz. Marbots 28—30 M,, franz. Lots 24—26 M., Haſel⸗ 
nüſſe, rund, Sicilianer 26—28 M., do. lang, Neapolitaner 46—50 


M., Paranüſſe 35—48 Mk., franz. Krachmandeln 100 —120 Mark. 
eſſina, — Mark. 


Apfelſinen, 16-19 M. 


per 50 Kilo. 


Zitronen, Meſſina, 


Feſtſetzungen ; gering. Waare 
der ſtädtiſchen Markt⸗ A Ya 921 
Deputation. IA. Pf. Ai 
Weizen, weißer 18 50 18 — 
Weizen, gelber pro 18 40 17 95 
Roggen 100 17 30 17 20 
Gerſte . 1350 12 — 
ge Kilog 16 70 16 50 
bſen 15 — 14 50 
Feſtſetzungen der Handel mer⸗-Commiſſion. 
Raps, per 100 Kilogramm, 22,— — 20,— — 17,50 Mark. 
Winterrübſen 2,— — 20,— — 17,50 Mark. 


Schlaglein 21,75 — 20,50 — 18,25 Mark. 
Zuckerbericht der Magdeburger Börſe. 


Preiſe ch reifbare Waare. 


A. Mit Verbrauchsſteuer. 
15. Juli. 16. Juli. 
ein 8 27,75 28,00 M. 27,75 28,00 M. 
in Brodraffinade — — 
Gem. Raffinade 26,7527, 25 M. 26,75—27,25 M. 
Gem. Melis J. 26,00 M. 26,00 M. 
Kryſtallzucker I. 26,25 M. 26,25 M. 
Kryſtallzucker II. — — 
Melaſſe Ja. — — 
Melaſſe IIa. 8 — — 
Tendenz am 16. Juli: Feſt. 
B. Ohne Verbrauchsſteuer. 
15. Juli. 16. Juli. 


Granulirter Zucker 


Kornzuck. Rend. 92 Proz. 17,40 17,60 M. 1750-17 70 M. 
dto. Rend. 88 Proz. 16,30 —16,50 M. 16,50 16,70 M. 
12.201400 M. 


N Rend. 75 Proz. 


12,20 14,10 M. 
endenz am 16. 8 


uli: Sehr feſt, wenig Angebot. 


Schiffsverkehr auf dem Bromberger Kanal 


vom 15. bis 16. Juli, Mittags 12 Uhr. 

Joſef Stawitzki V. 624, Torf, Nakel⸗Bromberg. Joſef Kal⸗ 
kowski V. 801, Kalkſteine, Bartſchin⸗Schwetz. Albert Hemmerlin 
VIII. 1224, fieferne Bretter, Wloclawek⸗Potsdam. Robert Krey V. 
815, kieſerne Bretter, Wloclawek-Potsdam. 

f Holzflößerei. N 
Von der Weichſel: Tour Nr. 262, Schröder u. Machat⸗ 
1 für Balzer u. Schumacher⸗Stettin; Tour Nr. 263, 
ieſelben für 5 Engelmann⸗Berlin mit zuſammen 65¼ Schleu⸗ 
ſungen ſind abgeſchleuſt. 

Gegenwärtig ſchleuſt: 

„Tour Nr. 264, H.⸗A. Nr. 216, H. Stamer⸗Bromberg für 
Klinkrath und Martens-Hamburg. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Lauterberg, 17. Juli. Die Krankheit des Major 
von Wißmann nimmt zwar einen normalen Verlauf; es iſt 
jedoch noch keine anhaltende Beſſerung in ſeinem Befinden 
eingetreten. 

Paris, 17. Juli. Den Morgenblättern zufolge befür⸗ 
wortete der höhere Handelsrath die Herabſetzung der Taxen 
für den Durchgangstarif. 

Hamburg, 16. Juli. Die Poſtdampfer „Suevig“ und „Hun⸗ 
garia“ der Hamburg- Amerikanischen Seren e eee 
haben, von New⸗Nork kommend, erſterer heute 2 Uhr Morgens, 
letzterer geſtern Abend 8 Uhr Lizard paſſirt. 


Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 16. Juli Mittags 0.88 Meter. 
5 17 = Morgens 0,90 = 


. . 17. = Mittags 0,0 = 


Lichtſtärke der Gasbeleuchtung in Poſen. 
Am 16. Juli Abends: 16,0 Normalkerzen. 


er 
pr. Juli 
nigung in Roggen 150 Wſpl. 
Kündigung in Sy 8 (70er) —,000 Lit., (50er) —.— Liter. 
Berlin, 17. Juli. Schluß⸗Courſe. Not. v. iB. 
Weizen per Juli. 4228 50 217 — 
do. Sptbr.⸗Oktbr. 179 75 179 75 


9 per Juli. 165 25 164 50 
o. Sptbr.⸗Oktbr. 147 50 147 50 6 
Spiritus. (Nach amtlichen Nottrungen.) Not. 18. 
do. Wer loko 37 80 37 30 
do. 70er Juli⸗Auguſt. 36 50 36 20 
do. 70er Aug.⸗Septbr. 36 50 36 30 
do. 70er Septbr.⸗Oktbr. 36 60 35 70 
do. 70er Oktbr.⸗Novbr. 35 90 34 — 
do. böoer lo kon . 
Not. v. 16. Not. v. 18 
Konſolidirte 48 Anl. 106 801106 80 J Poln. 58 Pfundbr. 69 60] 69 50 
> 31 „ — 100 10 Boln. Liquid.⸗ 0 
Poſ. 4% Pfand 102 — 191 90 Ungar. 43 Goldrente 89 25 89 40 
Bot. a fandbr. 98 10 98 10] Ungar. 5g Papierr. 87 50 87 30. 
Poſ. Rentenbriefe 102 901103 —Oeſtr. Kred.⸗Akt. 2165 75166 10 
Deftr. Banknoten 175 551175 10] Deit. fr. Staatsb. 8 104 10104 40 
Deitr. Silberrente 78 25 78 —Lombarden = 60 60 75 
Ruff Banknoten 237 50 237 40 Fondsſtimmung 
Ruff 418 BdkrPfdor100 40 — — ſchwach 
r. Südb. E. S. A100 — 99 90] Inowrazl. Steinſalz 44 50 44 25 
ainzLudwighfdtol19 501119 60 Hitimo: 5 
Marienb. Mlaw dto 63 75 64 25 Dux⸗Bodenb. Eiſb A229 10.229 — 
talieniſche Rente 94 10 94 25 Elbethalbahn „ „102 25102 80 
Ruſſagkonſunl1880 96 40 96 40 Galtzter a 10) 88 25 
dto. zw. Orient. Anl. 74 40 74 30 Schweizer Ctr., „146 8 147 25 
dio. Präm.⸗Anl1866159 — 157 90 Berl. Handelsgeſell. 164 — 165 50 
Rum. 68 Anl. 1880 102 — 102 10 Deutſche B. Akt. 167 50 168 25 
Türk. 13 konſ. Anl. 17 90) 18 25 Disfontoggommand.219 80 221 10 
Geben abr. B. A 96 — 93 25 Königs⸗u. Laurah. 145 90/146 75 
S 
arz ed u]. B. f. ausw. H. — x 
Dortm. St. Pr. L. A. 92 40 92 75 8 | 
Nachbörſe: Staatsbahn 104 10, Kredit 165 90, Distonto⸗ 


Kommandit 219 90. 


Stettin, 17. Jult. (Telegr. Agentur B. Heimann, Poſen.) 
Not. v.16 Not. v. 


Weizen feſter | Spiritus feſt | 
uli 204 50 202 50 | per loko 50 M. Abg. 56 50 56 40 


uli⸗Auguſt — —-— 1, „ 70 36 60 36 50 
eptember⸗Oktbr. 176 501176 —| „ Juli TOM. 35 50 35 40 
„Aug.⸗Septbr. = 35 50 35 40 


r feſter 
ul 
uli⸗Auguſt 


165 — 165 


leum“) | 
1 146 — 145 50 do. per loko 11 60 11 60 
öl geſchäftslos | 
Juli 62 — 62 — Hafer 
September⸗Oktbr. 55 — 55 —I do. per loko 
) Petroleum loco verſteuert Uſance 14 pCt. 


Die während des Druckes dieſes Blattes eintr 
werden im Morgenblatte wiederholt. ntreffenden Depeſchen 


Wetterbericht vom 16. Juli, 8 Uhr Morgens. 


Barom. d. O Gr. | 
Stationen.jnachd.Meeresniv Win d. Wetter. Celf 
reduz. in mm. Grad. 


cullaghmor. — | 
Aberdeen 766 NO 1 wolkig 14 
Chriſtianſund 75 WN 1 Regen 12 
Kopenhagen 763 NNW 2 wolkig 16 
Stockholm. 58 SW 8 bedeckt 17 
aparanda 761 S 2 halb bedeckt 15 
etersburg 762 SCH 1 wolkenlos 20 
oskau 767 ſtill wolkenlos 132 
Cork Queenſt. 765 NW heiter 14 
Cherbourg 764 NW bedeckt 18 
elder . - 764 W 1 wolkenlos 17 
DE. aaa 763 WNW̃ eiter 16 
amburg . 764 N 2 bedeckt 9 15 
winemünde 763 NW 2 wolkig 22 
Neuſahrwaſſ. 762 SSW 1 wolkenlos 24 
Memel 763 S 3 halb bedeckt? 22 
. a 765 NIE 1 heiter 16 
ünſter 764 N 3 wolkig x) 16 
Karlsruhe. 765 SB 2 heiter i 2³ 
Wiesbaden 763 N 1 wolkig =) 22 
München 765 SW 1 wolkenlos 20 
Chemnitz 763 SW 1 heiter 23 
Berlin 762 Dit 1 heiter 21 
Wien 763 N 1 wolkenlos 20 
Breslau 763 ſtill Dunſt 5) 19 
le d Aix. 766 NO 2 Dunſt 17 
Nizza 763 O . 2 eiter 24 
Trieſt 763 ſtill wolkenlos 26 
) Abends ſtarkes Gewitter und Regen. ) Starker Thau. ) 


Abends Gewitter.) Thau. Thau. 
eberſicht der Witterung. 

Der Luftdruck iſt ſehr gleichmäßig vertheilt und mit Ausnahme 
Skandinaviens und Finnlands allgemein ein 7 5 Dementſprechend 
iſt das Wetter über Central⸗Europa bei ſchwacher Luftbewegung. 
vorwiegend heiter. Während in Süd⸗ und Oſt⸗Deutſchland die 
Temperatur nur noch weiter zugenommen hat, iſt dieſelbe über 
Nordweſt⸗Deutſchland nach ausgedehnten, vielfach von ſtarten Regen⸗ 
fällen begleiteten Gewittern unter die normale geſunken. Obere 
Wolken ziehen aus Weſt. Deutſche Seewarte. 


— 


